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1

Z um  Ursprung: Einige Taten  imd Flüche des Herrn  

M ANN
A m  E nde  erschopfte Gott

F R A U  
den Himmel

M ANN 
iind die Erde.
Die E rde  war wüst

F R A U  
und óde.
Smog lag auf der  Urflut, 
und der Geist Gottes

M ANN
schwamm in den Abwássern.
Und Gott

F R A U
sprach:

(G ottes Stimme)
ünsichlbare, enlstellle S ím m e über Lauísprecher, van 
leisem D onner begleitet.)
Es werde Licht!

F R A U
A ber es ward kein Licht.

M ANN
U nd G ott sah,
dal3 die Finsternis gut war
und schied

F R A U
sie nicht vom Licht.
Und G ott  nannte

M ANN
die D unkelheit Tag 
und vergaB

FR A U  
so die Nacht!
U nd es blicb dunkel:
ein weiterer. unsichererTag.

M ANN
Und G ott  sprach.

(W enn móglich in einem A íem zu g  sprechen.)
Last und Not
und Leid und
Pein und Qual
und Schmerz und
W eh und Tod
und Müh und
Trüb und Kreuz
und krank und
nass und  Krampf
und beiB und
ach und mií3
und stech und
schiimm und bó.s
und Angst und
A rg und Faisch
und glatt und
H arm  und Schmier



und D reck und . . .
(kurze Pause} 
fein und nett.

M A N N
Und es wimmelte im Wasser von toten Wesen. 
und die Vógel verschwanden von der Erde. 
Und G ott  brachte die groBen Seetiere um 
und alies Geflügel dazu.
Und G otl  sah, daB es gut war.

FR A U
Und er segnete mich und sprach:
sei unfruchtbar und vermehre
mit deinem Kadaver die Wasser des Meeres.

MANN
Es ward schón:
Ein neuer vorletzter Tag.

F R A U
Und G o tt  sprach:
Lasset den Menschen sterben,

M ANN 
Ein Paradles,
Mann und W eib schuf er 
und schuf er wieder ab.
Und sagte:

F R A U
Willkommen ira Himmel der  Erdc.
Gescgnct in Erkenntnis!

Die Entstchunsi ais akustische Parabel

(Gotfes Stimnie. leise, ohne Affe.ki) Licht! 
(cholerisch, Fddw ehelton) Lichtü (Pause) Licht! 

Das náchste!

Gottes zoologischer Gartcn 

Couplets der Taten zii Wasser, Luft und Erde

T E N O R
G ott schuf. schwcbte, sprach. 
sah. schied und nannte.
G ott  machte, setzte und segnete. 
vol]cndele und ruhte.

C H Ü R  
Es war gut!

S P R E C H E R  1
Er hatte (noch) nicht rcgncn lassen. 
abcr bildete. hauchte, pflanzte 
und lieB Baume wachsen, 
nahm. gebot. wuBte. 
sagte. wandelte und schickte.

C H O R  
Es war gut!

T E N O R  1
Gott fluchte. trug und zeugtc, 
überleblc, schlug. Iraf, 
gebar und starb.

C H O R  
Es war gut!

S P R E C H E R 2
G ott s tand auf. vertilgte.
kroch. fand, strafte.
faBte und kchrtc sich vom Irdischen ab.
Er atinete. vermáchtigte. beschloB und stieg. 
flog. vertrocknete, zerstreute und . . . roch.



C H O R  
Es war gut!

S P R E C H E R I
G ott kaufte. baute. wohnte . wanderte. 
dachte. iiberfiel. vvai t.,
bewaffnete. entwaffnete. schoB . . . und totcic.

C H O R  
Es war gut!

T E N O R
Nun heiratetc. bcschnilt, crbrach. 
verdarb und ging L in te r.

C H O R  
Es war G üttü  
E r war 
gut.

Geselischaftstanzschritíe zur Paarung
Polonaise im d Bauenitanz gícichzeitig

Flut, Sintflut, Vorsintflut

N EPTU N
Ich kann niich schlcchl erinncrn: 
war ich 7 oder 40 Tage ait?
Z u e r s l . . . regnete es . . . 40 Nachte lang. 
A ber  dann: Pausenlo.s schiechtes Wcllcr!
600 Jahre  und 7 Tage goB es ununterbrochen. 
Ais es besser zu werdcn drohte . . . regnete 
es nochmals . . . 600 Jahre  und 17 Niichlc.

S IR E N E
Ich kann mich besser erinnern:
D u  warst 2 M onate  und 40 Tage alt. 
ais es nur nachts regnete, 40 Nachte htng. 
A ber  dann: nach 150Tagcn Nicselregen

l'olglcn jcdcn Tag 1^0 W olkenbrüche und 17 Tage 
Schauer.

N EPTU N
Ncin. nur I Tag Schauer, A ber dann;
20 M onalc GcwittcT. 40 Tage Regenfalle.
7 W ochen Sprühregen. 7 Monate Bindfaden,
7 J a h r e . . .

S IR E N E
Alies erfunden. Das Unw ettcr  daucric
601 Jahre . aber nach 1 Tag goR es vvieder
1 M onat und 27 Tage unrcgcimaBig.
2 M onate sp¿iter w'ar alies vorüher.

Überfahrtschor der Crbsündenzahier

N EPTU N
H o p p !

S P R E C H C H O R
Geschleudcrt. vernichtct. niedergerissen.

N E PTU N
Hopp!

S P R E C H C H O R
Geworfen, entweiht. abgehaulct.

S IR E N E  
H opp ,h o p p !

S P R E C H C H O R
Versengt. gespannt. gemordcl, ausgcschüttet.

S IR E N E
Hopp!

N EPTUN
Hopp!



S P R E C H C H O R
Zerstórt ,  geháuft, verwüslet, rausgeworfen, ausge- 
stoBen.

S IR E N E
Verdorben.
H opp , hopp!

N E P T U N
Versunken!

S P R E C H C H O R  
Zerschlagen, verheert, gestreut, 
umgegurtet, brachgelegt.

N E P T U N  
H opp ,h o p p !

S P R E C H C H O R
Todwunde. Verschmachtet. Ausgehaucht.

SIR E N E  
Eure  Schuld!
H opp , hopp!

S P R E C H C H O R  
Erbarmungslos geschlachtet.
En tronnen , entkom m en.

SIR E N E
Vertilgt.

(Gottes Stimme)
Ich lasse den B oden unter  euch schwanken!

N E PTU N
U nd das W asser in eurer Nase aufsieigen. Hopp!

Ich lasse den B oden unter euch schwanken, 
das Schneliflüssige nicht entrinnen, 
den M eertang das H aupt umschlingen.

S IR E N E
Unverbesserlich!
Jahwe: Brüll nicht so!

N E PT U N  
H opp , hopp!

A LLE
Trinken und ertrinken,
Ausgeschüttet.
Aus.

Ich wálze euch im Jammer, 
verschmelzt zum ewig Feuchten!

N E PT U N  
Rizinus, Rizinus!

A L L E
Trunken  und ertrunken. 
Abgeschüttelt.
Ab.



SIR E N E
Hopp!
In die Tiefe reiBen, 
auf dem Grund vereisen.

N E PT U N  
Rizinus, Rizinus!

<
Alies,
was Flossen und Schuppen hat im Wasser.
solí euch ein Greucl,
alies.
was im W asser wimmeit, 
solí unrein sein.

A L L E
Unrein?

S IR E N E
Unrein!

A L L E  
Unrein 
und raus!

Aus!

Hymnus und Prozession der  Ebenbilder Gottes 

A L L E
Es tut uns leid um dlch.
Bruder Ebenbild.
wir sind alie jem and geworden.
Wie langa noch,
Bruder Ebenbild,
wird es uns leid um dich tun?
Wir teilcn deinc Erschópfung. 
teile du unser Leid.
Wir teilen deinen HaB. 
teile du unser Unheil.
Was sellen wir mit dir machen?
Es tat uns leid um dich,
Bruder Ebenbild.

F R A U E N
Unser (Pause) wird deinem (Pause) 
unseres (Pause) ist deines (Pause)

SO L O -FR A U
Unser (Pause) solí deinen (Pause)

F R A U E N
Unsere (Pause) sind deine (Pause)

SO L O -FR A U
Dein (Pause) hat unser (Pause)

A L L E
Nah!?

M Á N N E R
Dciner (Pause) kann uns (Pause) 
deine (Pause) darf uns (Pause)

SO LO -M A N N
Unser (Pause) m u3 deiner (Pause)



F R A U E N
Eh!? (Fciuse)
Komm!

M Á N N E R
Unseren (Paiise) kann unseres (Pause) 
unseres (Pause) m uBdeinem  (Fciiise) 
dein (Pause) ist deiner (Pause) 
unser (Pause) sol! unsere (Pause)

F R A U E N  
Er! (Pause) Wer?
Du!?

(G ottes Slimme) (gefUisíerl, gebrochen) 
Hicr . . . oben (Pause) rechts,

A L L E
Unseren (Pause) darf unseren (Pause) 
deine (Pause) darf unserem (Pause) 
unsercm (Pause) muB deine (Pause) 
unser (Pause) wird unserem (Pause) 
deiner (Pause) darf deine (Pause) 
deine (Pause) sind unsere (Pause)

M Á N N E R
Ja? (Pause) Wo!? (Pause)
Wo??

F R A U E N
Deiner (Pause) wird deine (Pause) 
unseres (Pause) wird unseren (Pause)

A L L E
W annü?

(noch einsamer, ¿i la H oward Hughes)

<
Ich . . . Ich . . . schweige . . . (Pause) 
Ich bin . . . mein . . . Ñame.

SO L O -S P R E C H E R
Dein (Pause) kann deine (Pause)

F R A U E N
Was? (Pause) Wir? (Pause)
W irü?

Warum schrcit ihr so . . . klaglich? 
Durch V erm ehrung des Fleisches 
werdc ich euch zum Ende treiben. 
durch M ehrwert verderben. 
durch Entw ert verarmen.
Einsam und gemcinsam mit euch 
will ich mich ráchen. 
durch Zuneigung und Hohelied 
durch Schwangern und Gebarcn.



A ppetit  und Glaube

A
Ich m ochte Vógel essen.
E ine Mowe. O der 
einen Adler. Blut.
Ich móchte Fleisch essen.
Einen Aasgeier. N a c h H e rz e n s .  . ,lust,
Nach . . . nach . . . H erz  . . .

B
Ein Kamei?

A
Ein K a m e l . . . auch.
Fleisch . . . und das Blut dieses Fleisches dazu. 

B
Sooft es dich gelüstet.

A
Ein StrauB, eine Ohreule.
Stórche in Fülle,
E iner  nach dem anderen!
Zuerst  den einen, dann . . .

B
Einen Falken, 
einen Peülcan?

A
Nein, den anderen.
Eine Sündopfergabe nach der  anderen.

B
Zuerst  heilen, dann opfern.
G eben , Eingeweide entfernen.

A
Feuer  machen.
Feueropfer machen.
D ein  Erstlingsspeiseopfer.
E ine Speiseopfergabe aus 
gekochtem Semmelmehl.
In OK

B
Liebliche Duftopfer 
im Feuerofen.

A
G esáuert und opferbereit.
Gefeuerí,  gespeist, gesotten 
und dahingebracht. Zerrieben, 
geróstet, am F euer  geweihgeráuchert.

B
Mit der H and auf den Kopf meines Opfers 
gestützt, sollten wir ihn verbrennen, 
zum Brandopfer machen, ais lieblich 
duftendes, im merwáhrendes Heilopfer- 
ráucherwerk verflüchtigen lassen.
H aut, Unterschenkel, Nágel, Kopf und 
H órner. Verschwunden. V orübergehend 
ungeschont. Ais Mist wiedergefunden.

A
Zwei Turteltauben kópfen 
und das Sühneopfer streicheln,
Alies übrige Blut beim Altar 
auf den Boden gieBen.
Opfern. Vergessen.

(Gesang) C H O R  
Vergessen?



T E N O R
Speisen und opfern. SQnden.
Heilen und opfern. Brennen.
Sühnen. Schuld. Feuer.

C H O R
Speisen.
Speisen.

T E N O R
Speisen?

C H O R
Speiseopfer. H m m m m m m m m m inm  . . . 
H m m m m m m m m m m m m m m m m m . Sünden.

T E N O R
Sünde.
Opfersünde.
Opfersündenopfer,
Opfersündenopfersünde.

C H O R
O pfersündenopfersündenopfer.
Brennen.

7
G ebet der  Sprüche

(Soto) STIM M EN
G ott, daB du im Himmel bist,
halt den Mund.
Wir haben  dir einen strohenen Bart 
geflochten und den Rücken versteift, 
wir móchten deinen Bart wackeln lassen 
und deine W orte  verpfánden.

Wir trugen deine K nochen im Sack,
Beine und K opf un te r  dem A rm . 
nahmen dich beim W ort und 
bissen dich ins Fleisch.

So du willst.

Wir werden dir die Stirn bieten,
die kalte Schulter zeigen,
ins Leben rufen und das Leben sauer machen.
dich am eigenen Leibe erfahren
und so über Leichen gehen.

Ein Schauspieí für dich.

Wir tragen dcin Herz auf der Zunge 
bis diese abgebrochen ist.
Wir lassen dich auf den Rücken fallen, 
die Nase brechen und auf den Zahii fühlen.

G ott  hilft? Hilfdir!

Wir haben ein Loch in deine Knie gebohrt. 
dann ging es uns elend:
Es pfiff aus alien Lóchern.

Vaterunser durch die Backe (ge)blasen.

Wir wollen deine alten Knochen nicht mehr. 
deine Stirn wáchst in den Rücken hinein, 
dir hat der  Teufel ins Gehirn geschaut: 
jetzt bist du auch von dir verlassen.

D u  bist zu Fleisch gekommen, 
dein Leib gepflegt. den Bauch 
vollgeschlagen, zu leben gewuBt, 
aber nicht sterben kónnen.



Einen schlauen Bauch voll W ut hast du.

W ir sind mit deinem Los zufrieden
und werden mit dem Leben davonkommen.

D u  treibst dich ¡n der  Weltgeschichte herum.

Dein  Steckenpferd. Nun weht der  Wind nach vorn. 
Sitz weiter dort,  wenn du im Himmel bist.

W ir sind dir ein D orn  im Leib.
D u  bist uns ein D orn im Auge.
Wohlsein!

D u  riechst nach dem Scheiterhaufen, 
wir halten uns den Bauch vor Lachen.

W ir streuen Salz auf deine W unden, 
Wohlbekomms!
U nd tappen dann wie Blinde im Dunkeln,

D u  bist unser Sündenbock, 
unser Blitzableiter. 
ein Bild des Jammers.

Wir stehen da  mit hangenden Schultern 
und spannen dich auf die Folter.

D u  wirst mit uns Fraktur reden,
vielleicht das letzte W ort haben.
uns auf den A rm  nehm en.
übers O hr hauen,
in den Rücken fallen,
bis auf die Knochen treiben,
auf dem rohen  Zahnfleísch gehen lassen.
Wohltaten!

GrüB dich, G o tt ,  wenn du dich finden solltest!

Die Steine werden schreien 
und wie Seifenblasen platzen. 
(Kaltes Blut)

Mit Schwindsucht im Gehirn 
werden wir den Teufel 
auf ein Kissen b in d en .
Ein Bild ohne G nade.
(HeiBes Blut)

Knochenfresser. Beutelschneider, 
(Kaltes Blut)

Engelszungen. Klagen.
(Kaltes Blut)

Sanfte rT od . Klagen. Klagen. 
(HeiBes Blut.)

D en M ond anbellen.



K(l)agclieder

KLAGEWEIB-MANN 
Ich wcinc wcinc

wcinc wcine weine 
weine weine weine 
und weine

ich weine 
und weine 
weine und 
ich weine 
und weine 
wcinc weine 
weine weine 
ich 
ich 
ich
ich wcine 
und klage 
und 
und 
und
und weine 
A A A A A A A A A A !

er weint 
weint wcint 
weint weint 
wcint

er weint 
weint weint 
und weint 
wcint

er weint?

ich

A A A A A A A A A A ! er weint
A A A A A A A A A A ! weint
A A A A A A A A A A ! weint
A A A A A A A A A A ! wcint

SPRECHCHOR

Sic wcinte 
und w'einte

sie wetnte
weinte
weintc
weinte und weinte

A A A A A A A A A A !

GESANGCHOR

wcintc
weinte

A A A A A A A A A A !

wemte

weinte

w'cintc
sic
sic

sie weinte 

und
und j^la^te

SIC

und
und
klagtc
und
und
klagtc
und

A A A A A A A A A A !
A A A A A A A A A A !
A A A A A A A A A A !



u n d . . .

genug!

A A A A A A A A A A !

A A A A A A A A A A !
Genug!

sie
A A A A !A A A A !

A A A A IA A A A !

A A A A IA A A A !

A A A A A A A A A A !

A A A A A A A A A A !

A A A A A A A A A A !

A A A A A A A A A A !

A A A A A A A A A A !

Tanzszene zur Totenfeier mit Danksagung 
Lobpreis des góttlíchen W ortes ín Andeutungen

SPRECHCHOR
Wohl
die,
die
wohl,
die
die
die,
auf. . .
Du: 
daB. . . 
o,
deine!
D ann,
wenn:
ich:
wenn. . .

deine,
verlass.
Wie?
seinen,

GESANGCHOR
Wohl
die,
die

die

auf. . 
du:

o,

D ann,
wenn:
ich:
wenn
ich

SOLO-SOPRAN
Wohl
die,
die

die, 
auf. . . 
du: 
da6. . 
o,
deine!
D ann,
wenn:
ich:
wenn.

Wie?
seinen.



wcnn. wenn
(wir)

wenn.

ich (du) wenn
Ial3! (wir)
von. . .
Ich(wir)
in.
auf.
an.
Gelobt! Gelobt!
Mit. MMMMMMiVIM.. . MNM NM N. . .
alie. und
Schriften.
Vorschriftcn.
Und.
und und
mehr. . . M M M M M M M M M M M
hast
du. . .
so R R R R R R R R . . .
óffnen.
daB
die. . .
wir
meinen.
du.
verflucht! M M M M M M M M .. . Fluch!
Nimm
Schmach
und
ob. O O O O O O O . , .



<
Ja.
Ihr.

S P R E C H C H O R
Wir?
Uns?

Ich.

S P R E C H C H O R
Ihr?

<
Ichü

10
Tablean de Concert 

Der fo lgende Text wird -  íiufier van den angegebenen 
Solisten oder Chorstim m en -  meisiens vou mehrcren  
Sangern und Sprechern gleichzeitig vorgetragen.

SO LO -A LT
Horch aiif mein Schrcicn!
(und c r  erhort mich)
D er  H err  horl. wenn ich zu ihm rufc:
Sei gnádig und erhore!
(Da horte er?)
Meine Stimme drang an sein Ohr!

(Chor) F R A U E N
Ist denn irgendetwas unmóglich für den Herrn? 

T E N O R
Du erhorst mich. o Gott.
Neigc dcin O hr zu mir:
H ore, o Herr!

F R A U E N
Ist denn irgendetwas unmóglich für den Herrn? 

B A R IT O N
D och e r  erhort sic nicht.

K O L O R A T U R -S O P R A N  
Mit unhorbarer  Stimme 
erhore dich. crhorc uns am Tage.

F R A U E N
Ist denn irgendetwas unmóglich für den Herrn?

B A R ITO N  
Hat e r  ihn erhort?

ALT
Sci mir gnadig und eriióre mich.
Vernimm. o Herr. mein lautas Ruten!

BAB
Gelobt sei der  H err ,  denn er hat erhort.

•la, ich hórc das Zischeln Vielcr.

(S O L O )-S P R E C H E R  
Wo bist du?



(S O L O )-S P R E C H E R IN  
Es rief da ein Unglücklicher, 
und der  H err  ha t’s gehórt:
»Kommt her . ihr Kinder«,
sagte er, »horet mir zu!«

T E N O R
O Herr! Mein Gott, 
was wolltest du rair geben?

S P R E C H C H O R
Ist denn irgendetwas unmóglich für den H errn?

S P R E C H E R  
D u wirst mich erhóren,
O H err ,  o Gott.

BAB
H óre  mein Gebet 
hóre mein Gebet 
hóre mein Gebet 
hóre mein Gebet 
hóre mein Gebet 
hóre mein Gebet 
hóre mein Gebet 
hóre mein Gebet 
vernimm mein Schreien!
Vernimm mein Schreien!
(U nd er erhórte  mein Schreien)

S P R E C H E R
Schreien sie. so hort es der  H err
und seine O bren achten auf den Hilferuf.
Sie schmáhen und hóren nicht auf.
Aber:

B A R IT O N
»Ich bin wie ein Tauber, der  nicht hort«,

S P R E C H E R  
sagte er,

B A R IT O N
»und in dessen M und kein W iderreden ist.«

W cr ist wie ich?

S P R E C H C H O R  
O G ott ,  mit unseren Obren 
haben  wir es gehórt,

S P R E C H E R
vSchlachtopfer und Speiseopfer 
gefalíen dir nicht, 
düch Obren  hast du mir gegeben, 
H óre ,  neige dein Ohr.

S P R E C H C H O R  
Wie wir es gehórt, 
so haben wir es gesehen.
Hilf mit deiner Rechten 
und erhóre uns!

H óret an, ihr Vólker alie!
Ich will mein O hr einem Spruche neigen,

S P R E C H C H O R  
Hilf mit deiner Rechtcn 
und erhóre uns!

<
. denn sie denkcn: wer hórt es?



S P R E C H E R
H ore , o  G ott,  unsere Klage. 
hóre, o  G olt .  unsere Stimme, 
erhóre uns! Neigc dein O hr 
und hilf, denn uns ist bangc.

S P R E C H E R IN  
D er  das O h r  gepflanzt, 
sollte der nichl hóren?

S P R E C H C H O R  
Laut. da6 er auf uns hóre!
D enn der H err  erhórt ,  manchmal, 
die A rm en und seine Gefangenen 
verachtet er.

S P R E C H E R IN
D arum . ais der  H err das hórte,
war e r  entrüstet.

S P R E C H C H O R
Ais G ott  der H err  das horte war er

S P R E C H E R IN
entrüstet.

H ó rc tm irz u !  H ó r e t . . . 
die W orte  meines Mundes.

S P R E C H E R IN  
H err .  willst du wirklich 
Unschuldige umbringen?

SO PR A N
O H err.  mein Gott, 
was wolitest du mir gcben?
O  Herr, hóre mein G ebet, 
o. wenn du mich horen w o ll tc s t . . . 
neige dein G h rz u  mir wenn ich rufe.
erhóre mich bald. Wie lange verbirgst du
dein Antlitz vor mir?

A L L E
Schenke G ehór.  o  H err .  unser Gott,
du hast es gehórt. das Seufzcn der  Gefangenen.

S P R E C H E R
sie murrten in ihren Zelten 

A L L E
und hóren nicht auf die Stimme des Herrn, 
sie rufen und er e rhórte  sie.
Und e r . . . und cr . , . und er . . . 
und er . . . und e r  , . . und c r . . . 
und e r .  o H err  . . . und er, o  H e r r , , . 
und er. oh H err  . . . und er, o . . .

Mein Volk . . . mein Vo!k?

A L L E
Und cr. o  H err . . . und er, o H err 
und er, . . .

Es hal Ohrcn  und hórt nicht. 
hórt nicht auf mich.



S P R E C IIE R IN
Ich licbc den Hcrrii.
dcnn e r  erhort mcin flehcntlich Rulen;
Jíi cr hat scin O hr zu mir gencigl.
Ich will ihn anrufcn mein Lchcn tang. 
dcnn der H err hal niich crhori und bcfrcit.
Ich danke dir. dal.í du mich crhori hast!

A LLE
Dankc!

SPR E C IIE R IN
Ich erzíihle mcin Gcschick und du hoicst mich. 
Aus dct Tiel'c ruíc ich. Hcrr, zu dir.
Hóre mcine Stininie. Ich rute von ganzem Herzen. 
Erhore mich, íiilt mil deiner Rechien und erhore

A LLE
uns!

S F R IX 'H E R IN
. . . uns. Am Tage. da ich riel', erhorlest í Iu  mich; 
es prciscn dicii. 1 Icrr. alie, wenn sie die Worte 
deines Mundos hiiren. Dich. Herr. riel ich an 
in meiner Not. Mast du mich erhórl?
Wie lange. o  H e r r . . .

A LLE
Herr!

SPREC H E R IN
Willst du meiner st) vergessen'.’
LaB deine Ohren  nierken aui mcin Uuites Fichen!

Sie w i rd  au ch  ni ch t  geh o r i ,  
w e n n  sie s e lbs l  schrei l !

s p r i -:c ' H i ;r

Siehe .  w i r  t i aben  von  i h m  g eh o r t :  
l : r  h a l  O h r e n  a b e r  ho r t  nichl :  
au ch  ist kc in  O i l e m  in s e incni  M i m d e

S P R L C H l ' R I N
Wt>he rv \ i r d  m i r  H il l e  k o m n i e n ?  

S P R E C H E R
L r  ho r l  de in  S ch re i e n  u n d  hilU tiir. 
A m e n .

F l e i s c h w o l í  G o t l e s :  F i n a l c

I r()n¡iH'ii‘nsií>n(ilc sind io n  wcifcni liórhar: Bollcr- 
.scliíis.sc kfiiuli^c/i ZKcrsí un. hr^leheii (Umn die Hlas- 
i)}ii\ik des lerriu hen l/iininel.sindru hcs'. D a
l lí'isclnvoli (toUcs h'ilci dic Landiiu^ tinf dic F.rdccin. 
A u s den rolierendcu I.miispreehern oheriudh seines 
M alilwcrks heí>inncn <lic Sirenen zii erkUn^en. CUeicli- 
zeiiií> siarlei dus Rüdcrn crk der Muschinc. Y.u den luu- 
fcnden (ierau\chcn ihrer Mechunik /nisclien suli 
h a c ín en le  von Hhylhnien und  Dhisakkorde des 
soehen ;^ehorien Marsches. Die Bctirolnini’ nininil 
¡eden Aní>efdyfiik :ii. Donner. Schreie des Greueh  
und Eníseizens. Solndd der l-'leisehwolf die ersien 
Mensclien uns der Meniie ^reif). verschwinden diese 
ini (¡etriehe der Musehine. Sie konnncn zersiüvkeh  
wieder heraus: A rm e. K opfe und  Heine. Ilünde und  
FüIh' lürmen sich auf der ¡iühne. Der . \nlrieh der Eiii- 
rieluuHí’ Idiíjt nül ohrcnzerreil.iendem Liirni. Mtincli- 
nud seheim  er widersuindsfahiiic Kórperíeile :u  hear- 
heiien. .S(/í>leicli .schwilli die Liuusítirke <les (¡eiriches 
e inusun  und die A nla^e lindel huid ilireu \'ornudi>(ini; 
w'ieder.



Schiiefiüch verlangsamr das M ühlw erk die Kreisbewe- 
gung im d hórt allmühlich ganz auf. Gleichzeitig wer- 
den die Gerciusche imrner schwacher; das Jammern  
und Stóhnen bricht endgültig ab.
D er ‘Chora! der Verlóschung' schliejií an. W ahrend 
die M usik noch erklingt, werden gedam pfte Kirchen- 
glocken hórbar. Vereinzelle Tierschreie -  hauptsach- 
lich V ógel-m ischensich  baiddazu. M usik und  Vogel- 
schreie werden im m er lauter, brechen aber a u f derfi 
H óhepunkr jáh ab.

Amen?!



Lauf der Welt

Du wunderst dich, daB auf'dem Rücken eines Krebses die Welt aufragt? 
LaB das! So ist heute der Lauf der Welt.



Kagel -  ein diabolus in música

Mauricio Kagel. am 24.12.1931 in Buenos Aires gcborcti. siudicrtc clon Kla\ ier. Cello. Di rigieren 
und Kompt)sition sowie Philosophie und Liieratur. Nach kurzer I iiiigkeit aK Dirigent am Teatro  
Colón und an der IJnivcrsital kani Kagel 1957 in dic Bundesrcpuhlik, Er arheitele am elektronischen 
Studio des W D R  Koln sowie in Münchcn und leilcle bis ]%1 das Rheinischc Kainmerorehesier tur 
zcitgenossisehe Musik. Schon niit seinen ersten W erken 'A nagram a ' u n d ' l'ransieión I. u. IT en eg te  
er im Kreis der  D arm stad ier  Ferienkurse Aulsehen. bei denen er baid cine einfluBreiche Rolle 
spielte.
Demi gerade damais in den Jahrcn  vor und um 196(1 víMlzog sich eine liel'gieit'endc Krise nichi nur inii 
den Begril'f 'M usik '. sondern aueh innerlialb der Avantgardc. Die Serialiiiit, tlie geratleuegs auf 
Autom ation und Computerteehnik zusteuerle. die von Boulez inaugurierte Cicgentenden/ der .Alea- 
torik mil ihreni gelenkten Zulali und der ‘oíl'enen Forni'.  die agiiatorisehc Politnuisik etwa Nonos 
und schüeBlicli die I--iektronik. deren Verfechtcr jegliehe Be/ielning zuni nuisikalisehen lirhe 
ahiehnten, -  das vvaren konlroverse Ideologien. denen eine emotional proklamierte Zukunítsglau- 
bigkeit gemeinsani war. Kagel jedoeh verwendeie zwar moderne Teehniken. inshesondere elekiro- 
akustisehe Manipulationen. a h e re r  stand alien Dognien kritisch gegenüber und e iupuppte sich bakl 
ais cin konsequenter AuBensciler der Musikszene.
Das kam bereits 1960 unmiBverstandIich in seincm kaniniermusikalischcn Theaterstiick ’Sur Scéne' 
zum Ausdruck. Erstmals waren hier Mimik. Gesiik. Aktion. Beleuehtungsablaure u i k I riiumlichc 
Bezichungen t'estgelcgt und somii bewuBt komponieri worden. Wesentlich sind dahei die kunstli- 
chen und absurden Aspekte des Textes. Dieser wirtl an geschachlellen Siitzen. Phrasen und Worl- 
ketten bis zu klar rormuliertem Unsinn entwickell. Mit alzender Ironie wiíllie Kagel eine akluclle 
Situaiion dekuvricren: welchen Ouatscli in Ekstase geratene Komnientaioren inul Kritikcr neuer 
Musik reden. Dieser Kullursalal verdeutliclu. wie dissoziiert Kuliur selber ist. (Schnebel über 
Kagel.)
Die selbstgcwíUilte Position ais dezidierler Nonkoní'orniisl. tier weiler traditionsgcbiniden noch 
ziikunftsglaubig ist. sondern aktucll-kritiseh reagierl. hai Kagel bis zur auBersten Konsei]uenz v\ei- 
terveríolgt. In seineni Bekenntnis zum Jelzt und Hier des Komponisten \ ersieht Kagel ilcn Aultraii. 
die Lebensbefindlichkcit und das gcsclischal'tliche Vcrhalten der Menschen in unserer dureh und 
durch verstorten Weit bloBzustellen. Zu seiner Wirklichkeitsanalyse benut/t  er  eine Wirkliclikcits- 
zerlegung in surrealer Vlehrschichtigkeit: banalkonkiete  Zusiitnde. lircignissc. Verliiufe. l i a L m i -

handlungen oder psychoiische Reaktionen bilden ein oít absiirdes Verwirrspiel ais Komposition'. 
dic mit den sonst hewahrten nuisiktheorctischcn Kriterien kaum a d a i ] L i a t  /u  eríassen ist.
Eines dieser Ziele. die Kagel angeht. ist tlie Hntmythologisienmg unseres niusikalischen Zeremo-



niells, d a se r  biszurvolligcn B ntrüm pelungdeshürgcriichcn Musikhiiushalis treibt. Radikal trat die­
ses 197(1 mit zwci W erkcn in Crscheinung: dcr Bccthovcn-Ehi Ling ‘Ludwig van , . iind dei Oper 
’Staatstheatcr '.
Zum  crstcn erklarle Kagel »Der Idcalfail ware. Beeihoven so aur/iirühren, wie er horte. AIso: 
’schlecht'. Das habe ich in der Filmfassung koinposiiorisch vcrsucht. D cr I lauptgedankc war. seine 
Musik so umzuinstrumentiercn. daB gcwisse Klanghcreiche und Frec|ucn/cn. dic cin Taubcr kaum 
oder verzcrrt wahrnimnit. dcmcntsprechend hehandeit werdcn«-
Bcim 'S taalsllieater' ging es Kagel um dic brüskierende W irkung, durch radikales UnUunklionicrcn 
»dio gelaul’igc Ekstascbereitscluift des Opernkonsiimcnten, scin Verstandiiis so ol't wic noííg aiisZLi- 

schalten«. T ro tzd es  begreil'lichen Schocks ist Ictztlich doch cin groBcr Hrnsí in Kagcis schncidcnder
Ironie e rkennbar gcwordcn. cinc A rl schwarzcr H um or, in dem Kagel cincn 'laialistischcn Optimis- 
mus' sicht. dc rsc inc  ‘cthischc Hallung* bezeuge.
AufschIiiBrcich hierfiir ist Kagcls Bckcnntnis von 1973; »Oft habe ich mit cinem Vlcsser komponiert.
LiiT) zu cri'ahrcn. daB ich nicht der Gesellschalt ini allgcmcincn verpilichtct bin. sondcrn niir jcncn
Erschcinungen der  Musikgesellschaft. die meinen AnstoB brauchcn, auch wenn er nichi willkom- 
men ist.« Allcrdings ist es ein Geheimnis Kagcls, auch Bitteres mit Charnic zu sagcn. Aus dem glei- 
chen Jahre  stammt sein in Donaueschingen aufgcl'ührtcs ‘Zwci-M ann-Orchester’. Hier wird cinc
gigantische Orchestermaschine aus 250 Klangclcmenten von zwei Musikcrn mittcls Schnüren. Peda- 
len. Riidcrn. Drehstangen und iihnlichen Antriebshilfcn bcdicnt.
Einc solche ins Absurde ausschweifendc Phantasie laBt Kagel ais cinc Art Dalí dcr  Musik crschci- 
nen, Auch Kagel baut »aus eindeutig formuliertcn Details vicldcutigc Stücke aui‘«. Zu dicscr Fest- 
stellung Kagels gehort auch sein Flinweis: »Ich licbc es. MiBvcrstiindnisse und Widersprüche zu
komponicren, weil Widcrsprüchc und MiBvcrstiindnisse furmich etw ascnorm  Schópferischessind.«
Es gibt freilich auch Kompositionen Kagels. in dencn das provokativc E lem ent h in tcrdcni musikan- 
dschcn Ablauf zurücksteht und ch c rÜ b crra sch u n g  und 1 leitcrkcii aullcommen laBt. Sostcllt Kagcls
'M atch ' von 1966 das Wetteifern zweier Cellistcn nach Art eines Tennis-Matchs dar. dessen gestisch
kuriose Phasen von cincm Schlagzeuger-Schiedsrichtcr gclenkt werden. Auch 'Match* hat Kagel -
wic fast alíe Kompositionen -  zu cincr Filmfassung erweitert.
Im Chorstück 'Halle lu jah ' ist tur die Siinger das gcsamte Lautmatcrial von Lachen. Wcincn. Flii- 
stern, Schreien. Hüstein usw. auígcboten. wie es auch in andcrcr Vokalmusik der A vantgardezu  lin­
den ist. Eine Herausforderung stcllt freilich der  Text dar. Ein hochtónendes lateinisches Kauder- 
welsch mil verschwommenen Ausdrücken der Kachtheologie in sinnentstellcndcn Dcklinationen
solí ‘liturgische Sprachstorungcn' markieren. In Vcrbindung niit dcr  Lobpreisung des 'Hallelujah '
hat diese Dada-Technik für manchen H órer den Stachel des Hohns. Sicht man davon ab. ist Hallc- 
lujah ' ein ansprcchcndes Chorstück.
Überraschung brachte 1972 Kagcls Huldigung an dic Laicnmusikcr durch seine ’Musi' für Zithcr-
O uartc tt  bzw, -Enscmblc. Dic Komposition -  ohne hamischen Hakcn -  vvurdc zu cincm Markstcin





einer Neuoricntierung in diesem Bereich. In Kageis ‘10 Marschen' (1981) entháit der Untertitcl 
ciñen maliziósen Beigeschmack; “Mársche. um den Siegzu verpassen'.
Inzwischen abcr halte Kagel das Messer seincr Komposition fíir ein groBes W erk gewetzt. das nicht 
m chr im R ahm en der verrotlctcn Umweli und der  Mcnschheit bleibt. sondern frontal den Gotlesbe- 
griff attackicrl: »Dic Erschópfung der We!t« ais szenisches Spiel in einem Akt. Die Komposition ent- 
sland ais Auftragswerk tur  dic Würticmbergischen Staalstheater Stuttgart; die Uraufführung fand 
am 9. Februar 1980 siatl. Alie E lemente der  biblischen Parabel: Bild. Klang, Gestik und auch dic 
Tcxtc stammen von Kagel.
Z u  diesem heiklcn Untcrfangen hat Kagel erklárt, l'ür ihn sei G ott  nur cine Erfindung des Menschen, 
um einen Dialog führen zu kónnen, wenn cr seine G üte  brauche, an der es nichts zu zweifcin gebc. 
Diesen G ott  konne er jcdoch nicht akzeptieren. Dcshalb habe e r  einmal die Rollen umgekehrt; Gott 
ist das Bóse. durch sein Bósesein. seine Wut und seinen Zorn bestraft er die Menschen. Wieviel 
Zweifelhaftes daraus cntslanden sei. zeige das Alte Testament.
Für die Ausgcstaltung dieser m akabren These ist Kagel vor keiner drastischen Aktion und vor kcincr 
blasphemischen WortwahI zurückgeschreckt. Schon der  crste Abschnitt enthiilt Gottes Flüche, die 
er laut mlt ‘deformiertem T o n ' ais atemlose Tiraden ausstóBt. Durchgchend erscheinen Bibeltexte 
und deren Inhait entweder akluell verfremdet oder ins (ncgative) Gegenteil verkehrt. Dies geschieht 
insbesondere im Dialog der  gláubigen Menschen mit dem zornigen Gott.
A m  SchluR übertrifft Gottes Strafgcricht alies je  über das Jüngste Gericht E rdachte  an Schrecklich- 
keit: ein riesiger Fleischwolf senkt sich über die Menschen, der sie zerstückelt und ihre GliedmaBen 
ausspeit. Genauso wurde das W erk  in Stuttgart aufgeführt.
Ais eine Ergánzung dieser Unheilsbotschaft und gleichsam ais Apotheose des Geistes der Vernei- 
nung ist schhcBlich Kageis O per  von 1983 ‘D er mündliche V errat ' (‘La Trahison ó ra le ’) zu werten, 
deren Untertitel ‘U ne épopce  musicale du D iable’ lautet. Die Texte stammen aus ciner Sammiung 
von Claude Scignollc ‘Die Evangelien desT eufels’. Hicr zeigt sich Kagel ais der wortgewandte ‘dia- 
boius in música': messerscharf bis zur letzten Konsequenz.

Siegfried Borris



V/ie ich komponiere? Ich betrachte meine Arheit nie ein-, sondeni 
mehrspurig. Entsprechend kom poniere ich sellen nur cin einem  
Stück. Das schaffí sowohl Distanz ais aiich jene Spannung, die ich 
brauche. Neben dem 'Staatsíheater haben mich drei andere Stücke, 
die ich inzwischen fertig schrieb, gleichermafien interessiert, undso  
war ich im Unterbewufltsein neben der Hauptarbeit sícindig mit 
iingelósten Problemen dieser neuen, noch unrealisierten Plañe 
beschaftigt. Das ist vielleicht der M otor meiner intensiven Arbeit -  
im d dap ich nie auflwre, an M iisik zu  denken. Es ist meine Arbeit, 
aber auch mein H obby, einfach alies. Das war im m er so. V nd was 
die Einfalle betrifft: ich habe heute viel m ehr in petto ais vor 10 Jah- 
ren.

Mauricio Kagel



Die Erschopfung der Welt -
eine Provokation für den Christen

Laut ‘D er  SpiegeP (Nr. 51/1979) sind 5 000 H ek tar  des Schwarzwaldes vom Siechtum befallcn. Ais 
Ursache dafür werden vor allem zwei U ntcrnchm en im benachbarten ElsaB vermutet, welche die 
Luft verpesten. In eincm dieser Betriebesteigen táglich 1,3T onnen  Schwefel durch den Schornstein. 
D er  giftigc Auswurf verbindet sich in der A tmosphare mit der  Luftfcuchtigkcit und fállt ais schwef- 
lige Sáure auf den Boden zurück.
In der Bundesrepublik Deutschland wurden 1970 rund 20 Millioncn Tonnen Abgase und Sliiube in 
die Luft gestoBen (ohnc Kohlendioxyd). D as erg ib te tw ae ine  Menge von320 k g p ro  Kopf der Bevól- 
kerung, also mehr, ais jeder Bundcsbürger Im Jahr an Hausmüll (1972 ca. 260 kg) erzeugl. Die 
gróBte Luftverunrcinigung ist mit 8 Millioncn Tonnen das atmungsblockierende tódiiche Kohlen- 
monoxyd (CO) (nach F. Fester, Das Überlebensprogramm, Frankfurt 1975, 56).*
Aus Industrie- und Minenabwássern gelangen jahrlich groBe Mengen hochgiftiger Schwermetallver- 
bindungen In Grund- und Oberflachenwasser. Die Grubenwásser des Rheinisch-Westfalischen 
S teinkohlenbergbaus allein führen dem Rhein eine jahrliche Salzfracht von 3 Millionen Tonnen  zu, 
die sich vor allem aus Chloriden der  Alkalien und Erdalkalien zusammensetzt. Die von der deut- 
schen chemischen Industrie an Grund- und Oberflachenwasser abgegebenen Salz- und Schadstoff- 
verbindungen belaufen sich auf über 3 Millionen Tonnen  pro Jahr. Man verslcht Kagel: »Am E nde 
erschópfte G ott  den Himmel und die Erde. D ie E rd e  war wüst u n d o d e ,  Smoglag auf derU rf lu t ,  und 
der Geist Goltes schwamni in den Abwássern.«
Mauricio Kagel bedient sich bci seinem Stück ‘Die Erschopfung der  W elt’ des Verfremdungseffek- 
tes, wie e r  vor allem auch von Bertolt Brechl in seinen Stücken verwcndet und theoretisch refiektiert 
wurde. Eine der  Grundansichten Brechts iautet, dafi sich die W ahrhcit nicht von selbst, also unge- 
schichtlich verbreitet, sondem  diaicktisch, dasheiBt im Widerstand gegen die gesellschaftlichen Bin- 
dungen. Brecht schreibt: »W er heute die Lüge und Unwissenheit bekámpfen und die Wahrheit 
schreiben will, hat zumindest fünf Schwierigkeiten zu überwinden. E r  muB den Mut haben, die 
W ahrhcit zu schreiben. obwohl sie allenthalben unterdrückt v -̂ird; die Klugheit, sie zu erkennen, 
obwohl sie allenthalben verhüllt wird; die Kunst, sie handhabbar zu machen ais eine Waffe; das 
Urteil, jene auszuwáhlen, in deren Handen sie wirksam wird; die List, sie unter diesen zu verbrei- 
ten.« D er Vcrfremdungseffekt ist eine Technik, mit deren Hilfe etwas ais fremd erscheint, damit es 
neu erkannt werden solí. Brecht schreibt: »Wir bitten euch aber; was nicht fremd ist, findet befremd- 
lich. W as gewóhnlich ist, findet unerklárlich. Was da üblich ist. das solí euch erstaunen. Was die 
Regel ist, das erkennt ais MiBbrauch und wo ihr den MiBbrauch erkannt habt, da schafft Abhilfe.«

Diese heute bereits überholten Statistiken lagen vor, ais Kagel an seinem W erk arbeitete.



A n e ine randeren  S tc llcdrückt es B re ch t-w icd e ru m  einen Verfremdungseffekl b e n u tz e n d -so a u s :  
»Angesichts von Hindernissen mag dic kürzeste Linie zwischen zwei Punkten die Krumme sein.«
Für  Brecht ist also die Verfremdung diejenigc M ethode des Theaters, die W ahrheit über die Gesell- 
schaft aufzeigt und zwar in ihrer Notwendigkeit zur Veranderung. D er Verfremdungseffekt hat einc
Zeigefunktion mit praktischen Konsequenzen.
G enausogeh t  Kagelvor. Schon derT ite lse ines  S tückes 'D ie  E rschopfungderW elt '  is lnatürlicheine
Verfrem dung des uns aus dem Katechismus bekannten Begriffes "Die Erschaffung der W ek ’. Schon
durch diese V eranderung des elnen Begriffes will Kagel uns stutzig m achen, er will uns herausfor- 
dern, er will uns hinweisen auf die tódlichen G efahren, die heute dcm gesamtcn Kosmos und in ihm
der Menschheit drohcn.
A b e r  geht Kagel nicht zu weit? Stellt sein Stück nicht eine einzige Blasphemie, cine Gottcslasterung
dar? So w cnn es etwa in dem Stück hei6t: »Und es wimmclte im Wasser von totcn W esen, und die
Vógel verschwanden von der E rde. U nd G ott  brachte die groBcn Seetiere um , und alies Geflügcl
dazu. Und G o tt  sah, daS es gut war. U nd G o tt  segnete mich und sprach: Sei unfruchtbar und ver- 
mehre mit deinem K adaver die Wasser des Meeres. Es ward schon: Ein neuer vorletztcr Tag. Und
G ott sprach: Lassct den Menschen sterben.«
Die Verfremdung war dcm A lten  und Neuen Testam ent der Sache nach nicht fremd. So ist zum Bei- 
spiel die V eranderung traditioneller literarischer G attungen, die aus ihrem ’Sitz im L eben’, ihrer bis- 
herigen Funktion herausgerissen und umfunktioniert wurden. ein belicbtes Mittel prophetischer
Verfremdung. Ein Beispiel dafür ist etwa, wenn Am os die literarische G attung  des Leichenliedes
aufnimmt, e sn u n  aber  auf Israel anwendet. Ein anderes Beispiel ist das *Hohelied\ das ein profanes
Licbeslied auf das Verháltnis Jahwes zu seinem Volke umdeutet.
Auch die Gleichnisse. die Jesús von Nazareth im Neuen Testament verwendet. sind ein Mittel der
Verfremdung. E r  móchte, daB seine Z uhore r  aus dem Bann der  Selbstvcrstándlichkeiten ausbre- 
chen. E in Beispiel dafür ist e twa das Gleichnis vom barmherzigen Samariter. Für den Z uhore r  ganz
unerwartet,  werden nicht der  jüdische Priester und Levit ais Beispiel des Nachahmens hingestellt.
sondern der verhaBte Auslánder, der Samariter. Hans-Dieter Bastian schreibt zu Rccht: »Ohne
Zweifel. der  Samariter ist ein echter Verfremdungseffekt.«
An solchen Beispielen w irddeutlich ,daB  V erfrem dungniem alsin  dem SinnemiBverstanden werden
darf, ais gábe sie einem vorgegebenen. immer gleichbleibenden identischen Inhalt eine n eu e . zeltge- 
máBe und aktuelle Form . W er so denkt. verwechselt modischen Formalismus. der irgendwelche
Gags und Tricks benutzt, mit wirklicher Kommunikation und verfremdet Information. Die Technik
der Verfremdung provoziert das Ü berdenken  des gesellschaftlichen Verhaltens. indem darauf
geachtet wird. daB die Rede und die W ahrheit nicht ohne  Wirkung bleiben darf.
Die Sache nun, u m d ie e s  Kagel in seinem Stück gcht. ist aufregend genug, für jeden  Menschen. auch
für den Christen. Cari Am ery hat in seinem Buch ‘Das Ende der  Vorsehung -  die gnadenlosen Fol- 
gen des Christentums' (H am burg  1972) die Anklage erhobcn, daB gerade das Christentum die Aus-



erwahltheit des Menschen vor aller Kreatur, den totalen Herrschaftsanspruch und Herrschaftsauf- 
trag des M enschen über den gesamten Kosmos sowie den Segen jeglichen Fortschritts betont habe. 
U nd ¡n der Tat ¡st es ja  bcmerkenswert, daB dieses D enken und Verhalten , das den Menschen ais 
Subjekt und die Natur  ais das durch die Wissenschaften zu analysierendes und zii manipulierendes 
O bjek t  auffaBt, nu r im  chrisilichen K o n te x t -w e n n  auch im  K am pfgegen  die A m tstrágerderK irche  
- entstanden ist, Eine bestimmte In terpretation  der  jüdisch-christlichen Tradition hat in der  Tat zu
einem starken A nthropozentrismus geführt. zu e iner Denkens- und Verhaltensweise, die den M en­
schen ais das Z en trum  des ganzen Universums sieht. D er Mensch ist in diesem Sinne der  Herrscher,
und alies andere isl ihm untertan.
Dabei entbehrt es allerdings nicht der  Ironie, daB dem Christentum und vor allem den institutiona- 
lisierten Kirchen jahrhunderte lang vorgeworfen wurde, daB sie fortschrittsfcindlich seien. N un aber
wird auf einmal das Gegenteil kritisicrt: Die Christen seien an der Wachstumsideologie und damit an
allem Übel schuld. Hatte  jene r  D om pfarrer  in Freiburg/Br. doch recht, der  um die Jahrhundert-  
wende in einer Predigt die Tatsache, daB bei einem Brückenzusammenbruch Menschen ums Leben
kamen, ais Strate Gotles dafür interpretierte, daB die ersten Skifahrer im Schwarzwald Gottes Natur
zerstórten? Das eine jedenfalls wird aus dieser U m kehrung der Argum entation  deutlich: So eindeu- 
tig ist die jüdisch-christliche Tradition nicht interpreticrbar, wie manche das vorschnell tun,
D er Auftrag  von Genesis 1,28 spricht dem Menschen nicht das Recht zu, das, was die Welt zu bieten
hat, tu r  seine egoistischen Zwecke auszubeuten. Sich die E rde  untertan  zu machen, meint vielmehr,
sich auf ihr niederzulassen und sie ais W ohngebiet zu nutzen. D e r  Mensch kann sich nicht ais H e rr ­
scher über den Kosmos verstehen, sondern hat vielmehr die Aufgabe des T reuhánders zu überneh- 
men. Nicht umsonst wird deshalb im A lten  Testam ent die Verpflichtung auferlegt, in gewissen Zeit- 
ráum en die Á cker brachliegen zu lassen.
A lbert  Schweitzer hat diese aus der  jüdisch-christiichen Tradition hervorkom m enden ethischen
Zusam m enhange im Prinzip richtig erkannt. Vielleicht war seine Sehweise zu individualistisch und
zu unpolitisch. A b e rse in  ethisches Prinzip kann auch für uns heute noch Máxime sein: »Bei Descar­
tes geht das Philosophieren von dem Satze aus: ‘Ich denke, also bin ich.’ Mit diesem armseligen will- 
kürlich gewáhlten Anfang kommt es unre ttbar  in die Bahn des A b s trak tcn . Es findet den Zugang zur
Ethik nicht und bleibt in toter Welt- und Lebensanschauunggefangen. W ahre  Philosophie muB von
der  unmittelbarsten und umfassendsten Tatsache des BewuBtseins ausgehen. Diese lautet: Ich bin
Leben, das leben will, inmitten von Leben, das leben will.«
W ir werden das Verháltnis von Kultur, Zivilisation und Natur neu zu überdenken haben. Ais M en­
schen, die von der  christlich-abendlándischen Tradition oft m ehr gepragt sind, ais wir uns dies einge- 
stehen, neigen wir oft dazu, der  Kultur, dem Geist, dem Schónen, W ahren und Guten den absoluten
Vorrang einzuráumen über die angeblich niedrigere Aufgabe der  Zivilisation; wir s tehen alie in der
Gefahr, uns über die N atu r  erhaben zu fühien, und selbst wenn wir uns der Schonheit der  Natur
erfreuen, ist diese oft nu r  ‘AnlaB’ zur Freude oder ‘O b jek t’ unserer Betrachtung oder künstlerischen



Gestallung. Wir werden neu zu lerncn haben, daB Kultur ohne Zivilisation und Natur nicht bestehen 
kann, dafi Kultur pervertiert, wenn sie auf Kosten von Zivilisation und N aiu r  geht und daB cchte 
Kultur -  schon vom Wortsinn her  -  gepflegte und gehegte Natur ist. D e r  Mensch ist wichtiger Teil 
dieser immcrwáhrenden Aufgabe, A b e r  auch hier gilt in A nlehnung an dic christiiche Botschaft: 
W er bei der Erfüllung dieser Aufgabe groB sein will, der solí scin Leben ais Dienst an dem Gesamt- 
zusam m enhang der Weit verstehen.
In diesem Zusam m enhang erhált auch die zentrale christiiche Verpflichtung zur Náchstenliebe eine 
neue Ausweitung. D enn  diese Verpflichtung kann sich ja  sinnvollerweise nicht nur auf eine christii­
che Pietat den V erstorbenen gegenüber und auf ein solidarisches Verhalten mit den Lebenden bezie- 
h e n . sondern muB sich logischerweise auch erstrecken auf die Verpflichtung den kom m enden Gene- 
ra tionen gegenüber. D as ‘Nach-uns-die-Sintflut’ ist für einen Christen indiskutabel. E r kann nicht 
auf Kosten der nachfolgenden Generation  das H eu te  genieBen. D araus ergeben sich natürlich sehr 
konkrete  Forderungen, zum Beispiel im Hinblick auf die A usbeutung der Ressourcen und die Abla- 
gerung von radioaktivem Müll.
Ich verstehe Kagel so, daB er angesichts der  ungeheueren Bedrohung des Menschen in der Wclt von 
heute  die Frage nach G ott  radikal stellt: »GrüB dich, G ott ,  wenn du dich finden soíltest.« Er 
schwankt zwischen V ertrauen zu diesem G ott (»D er H err  hórt,  wenn ich zu ihm rufc: Sei gnadig und 
erhóre! . . . Vernimm mein Schreien!«) und der Ankiage gegen Gott: »Doch e re rh ó r t  sie n ic h t . . . 
Wo bist du? . . . H err .  willst du wirklich Unschuldige umbringen?«
Dies ist alte jüdisch-christiiche Tradition. Nach dem  Zeugnis des Lukas-Evangeliums starb Jesús, 
indem er den Psalm 31,6 zitierte: »Vater, in deine H ande empfehle ich meinen Geist.« Nach dem 
Zeugnis des M attháus zitierte e rd e n  Psalm 22,2: »Mein G ott,  mein G ott ,  w a ru m h as td u m ich  verlas- 
sen?«

Norbert Greinacher





Marginalien zur ‘Erschópfung der W elt’ Kagels

Alies degeneriert linter den H ándcn des Menschen, wahrcnd G o tt  alies gut geschaffen hat. Gegen 
diese theologische Aussage Rousseaus vom Abschicd G ottes von der Weli nach deren Schópfung-  
dem entspricht übrigens auch dic Erbsünde 'K u l tu r \  in die der Mensch nach seiner Ablosung vom 
Naturzustand vcrficl -  iritl bci Kagel in verstellter Gestalt der  christlich-jüdische, sich vergeschicht- 
lichende G ott  der Offcnbarung, dessen Schicksal seibst mit der verkchrten Wclt des Menschen ver- 
bundcn bleibt.
Das Hcimweh zurück zur unbcschadigten Natur von sogenanntcn grünen Listenanhiingern von 
heutc verklart Kagel wedcr asthetisch. noch verfallt e r -  wic Augustinus sagen würdc -  in die Manier 
einer cinfaltigen Theologie des Theaters.
Theniatisch zcntral für die 'Erschópfung der Wclt' Kagels ist d ieF rage  nach der  Rechtfertigung G o t­
tes angcsichts des Elends und des Boscn in der  Wclt. Festen Boden unter  den FüBcn hatte  in der 
Gesellschaftsordnung des Mittelalters die Antwort: der Mcnsch ist seibst U rheber  seiner Übel. wah- 
rend cr in seiner guten, gclungenen Praxis zuni Instrument góttlichen Handelns erhoben wurdc. 
Übersetzt ins gegenwartige D enken heiBt das aber: Ursprung und Existenzgrund des Menschen v '̂er- 
dcn ais Instanzen der AuBcnlenkung gedeutet und der tiefc Ernst menschlicher Sclbstbestimmung 
und Vcrantwortung verliert sich im Laufe von Lebens- und Weltgcschichte.
Kagel nimmt die gegenwartige Lagc crnst. in der  sich Umwclt und Weit ais B ed rohungder  Existenz- 
erhaltung des M enschen zuspitzen. D er  Mensch vcrdinglicht grcnzenlos dic ihn umgcbende Natur, 
vergegenstiindlicht sic, beutet sic aus und vcrdrangt sie, deren Teil er schlieBlich auch ist; dabei pro- 
jiziert e r  sein Verhaltnis zur Natur in scine milmenschlichen Bcziehungcn. U nd warum sollte dieses 
Beziehungsmuster vor den Schópfungsphantasien cines derart strukturicrten BewuBtseins halt 
machen? Dic freiflutendc A ngstdes  Menschen in seiner gcgenwartigen Lebenswelt bindet M. Kagel 
an den Schópfungsmythos der  jüdisch-christlichen Tradition. um das Grundbedürfnis des M en­
schen. Angst in kritischer Situation abzuw'ehrcn, zu stillcn, Seine ásthetische Darstellungzeigt indi- 
rekt, da6 ein G ott  ais an thropom orphcs E rgebnisder Abwchrleistungim Spielist. Das aber bestiitigt 
das bisherige Versagen und die Flucht des Menschen vor der Aufgabe. sein Schicksal in die eigcne 
Vcrantwortung zu stellcn.
Hált man diese Ausführungen für bercchtigt. so wird auch cin móglichcr Vorwurf der Blasphcmie 
von Seitcn der  Orthodoxie hintallig. denn cbcnso konsequent wic offenkundig ist der  Rückfall und 
dic Regression geistesreligioser Konzepte in naturreligiósc Vorstellungen. Doch die Unzulanglich- 
keit dieses Verfahrens bleibt deutlich. (Kein glaubiges Bewuí3tsein wird dadurch gefahrdet, kein 
Atheist in seiner Auffassung bcstatig t.)
Naturreligion herrscht in der  ásthetisch schwcbcnden Sehnsucht nach einer gütigen Vernunftidenti-



Nicht das A bsLirde interessiert mich. sondern die Neugierde cm sich. 
Ich bin von Natur aus neugierig und so interessierí mich alies, was 
m it künstlerischen -  oder besser vielleicht: künstlichen? -  Taügkei- 
ten ziisammenhangi. Wenn man sich Gedanken machí über die 
Zwánge, die der institutionelle Apparat und die Künsüergegenseitig 
aufsich ausüben, dann kann man dem Publikum  vieles zeigen, was 
sonst hinter einem glatten Schleier verborgen bleibt. Wir neigen 
ohnehin zu  einer unprohlematischen Oberflache; im Theater mufi 
man aber besonders aufpassen, um sich nicht in der Glaíte zu  ver- 
fangen.

Mauricio Kagel



tal zwischcn Mcnsch iind Natur. Vcrhaniinisvoll cndet aher das W egphantasiercn der S p i i r cn  des 
anlhropoiogischcn Bruchs mit dcr Natur in Lciden und Dissonanz. Schuld cines Gottcs? was küm- 
merl's!
Dic in frühcrcn geschichllichcn Slufen noch gefühlic Einhcit von menschlichcr Arbcit mit dcm 
Lebcn der Natur verkehrl sich zur IJcdrohung. Daraus cnlspringen L'nsichcrhcil und Leidcn. die in 
dcr Tat Lrschópfung und nicht Schópfung bcdeuten. P ie  posiliven Moglichkciten z u m  Aufliau der 
eigenen Geschichte sind noch nichl crvvaclit odcr bcrcits versunken. Dic Licbc des Menschen weili 
in Utopia. In G ctahr und destruicrtcr Wcit crkennt sic noch nieht die angcnoniniene Schópfung und 
erfindct einc ‘modernc* Versión der  Wchschopfung mil überholten BcwuBtscinselemenlcn.

Ilorsí Brode^íi



G ISE L A  SA U R -K O N T A R S K Y , geb. in W uppertal. 
begann ihre Laufloahn ais Schauspielcrin an den dortigen 
Stadtischen Biihnen. Engagements an verschiedenen 
rhea te rn .  u.a. auch bcim Kom(m)6dchen in Dusseldorf. 
Sie beschaftigte sich schon früh mit experimentellen 
Tcxtcn. Konkrcle  Poesie e tc., u .a. Lesungcn aus »Fa:m 
Ahniesgwow« von Hans G Helms, Mitwirkung bei der 
dadaistischcn Soircc »Dada-Zürich« (Alte O p e rF ra n k -  
furt, 1985), in modernen Hórspiclen ist sie háufig zu 
hóren: 1982 erhielt das Horspiel »Wenn zum Beispiel 
elner allein in cinem Raum  ist« von Franz Mon den Kar! 
Szuka-Preis des Südwestfunks.
Aufführung von »Picrrot Lunairc« von Arnold Schon-
berg.
Gisela Saur-Kontarsky hat viele Musikstücke. in der 
Sprache verwandt wird. urauígeführt. u.a. von Dicier 
Schnebel: »Glossolalie«, »Atemzüge«. »Mundstücke«. 
»Maulwerke«, von Hans O ttc  »Arbcit«, Wolfgang Fort- 
ner »That time«. Aldo Clementi »Silbenmerz«. von 
Bojidar Dimov »Sc!bstbildnis mit Richard W agner und 
anderen Erschcinungcn des Tages und der Nacht«, von 
Klaus Hinrich Stahmer »Singt Vogel«. von Hans 
Joachim Hespos »Donaia«.
Zuletzt war Gisela Saur-Kontarsky in Frankfurt zu sehen 
in der O peraktion von Ursula Balser, Hans J. Hespos. 
Gerd Kaul »Dic Rcisezum  Mittelpunkl dc rE rd e«  1986.

W ILLIA M  P E A R S O N  ist bekannt ais cngagierter Inier- 
pret avantgardistischer Vokalmusik. Er wirkte mit in 
Aufführungen von Bussotti, Fortner. H enze, Kagel. 
Ligeti, Schncbcl. Beim Berliner Philharmonischcn 
Orchester ist e r zum crstcn Mal zu Gast.

R IC H A R D  REISS absolvierte ein Klavier- und 
Gesangsstudium. Ais Konzertsanger ist er im In* und 
Ausland bckannl. Er wirkte bei zahlreichcn Urauffüh- 
rungen zeitgenossischer W erke mit. darunter  auch beim 
Berliner Philharmonischen Orchester,

Das R A D IO  P H IL H A R M O N IS C H E  O R C H E S T E R  
w'urde 1945 gegründet und ist mit einer Bcsetzung von 
98 Musikern das groBte Orchester des Niederlándischen 
Rundt'unks. Dirigentcn der crsten Stunde waren Albert 
van Raalte . Paul von Kempen und Jean Fournet.  der 
m ehr ais 25 Jahre  Chef-Dirigent war und noch heute ein 
w'illkommener Gast ist. Mit Bernhard  Haitink und Hans 
Vonk kann man die Reihe der Chef-Dirigenten weiter- 
iuhren. Neben den gcnannten habcn viele Dirigenten 
von internationaiem Ruf das Orchester geleitet.
Das Orchester hat sich auf die Aufführungen weniger 
bek'annter W erke spezialisiert. Seit 1982 ist Sergiu 
Comissione Chcf des Orchesters. Tourneen durch die 
D D R . Bundesrepublik und zum Festival der zavcí Wel- 
ten in Charleston. U SA . sind geplant.

D E R  G R O SSE  R A D IO C H O R  H IL V E R SU M  desNie- 
derlandischen Rundfunks (NOS) wurde fast gleichzeitig 
mit dem Orchester kurz nach dem Krieg gegründet. Mit 
scinen achtzig Milglicdcrn ist e r  einer der gróBten pro- 
fessionellen Chore E uropas und zudem einer der  vielsei- 
tigsten. D e r  grol.^e Radiochor wird aus dem Radiochor 
(38 Miigli'eder). dem klcincn Radiochor (24 Mitglieder) 
und dem Radiokamnierchor von 17 Mitgliedern zusam- 
mengestellt. Viele Chormitglicdcr treten auch ais Soli- 
sten auf. Aufgrund der Flexibilitát des Chores und eincm 
sehr umfangreichen Reperto ire , vom Barock bis zur 
Avantgardc, ist der  Chor für die Realisation von Urauf- 
führungen sehr gcfragt. Chefdirigent des Chores ist Ken- 
neth M ontgomery. er wird von R obert Gritton  assistiert.



V or deni zwciten Wcitkrieg tral der R A O IO C H O R  
B R Ü SSE L  unlcr der  Lcitung von Lconce Oras mit 
einem schr viclfaliigcn Reperioire auf. Nach dem Krieg 
wird Jan van Bouwel Dirigcnl. D e rC h o rk a n n  alsprofes- 
sioneller FulI-timc-Chor unzahlige Erfolgc íür sich vcr- 
buchen und scine dadurch entstandenen Verdienstc 
kónncn nicht mit donen irgendcines andcrcn Chores ver- 
glichen werden. E rbes leh l  nicht nuraushervorragenden  
Sángcrn. sondcrn auch und vor allem aus bedcutenden 
Musikern. dic dic schwierigstcn Partituren und variiertc* 
sten Ausführungcn von Oralorien . Kantaten. O pern . 
O pere ttcn . Musicals, alter und m oderncr Polyphonie 
und Avantgardc-Chorwcrken móghch machen.
D er C hor bcstehi aus 25 testen Chormilgiiedern. Bei der 
Aufführung von groBen W erken wendet man sich an 
andero professionelle Chore, wie z. B. für Milhauds 
Christoph Columbus, Messiaens Transfiguration oder 
Schonbergs Gurrelieder. Ihre eigentliche Spezialitat 
sind Kam m erchorwerke. von der übhchen alten poly- 
phonen Literatur bis hin z. B. zu Les Noces von Stra- 
winsky.
Seit 1970 ist Vic Nees Dirigent des BRT-Chors. E r hat 
nicht nur ais Dirigent eino Vorliebe für Chormusik, son- 
dern auch ais Komponist.

JU A N  PA B LO  IZ Q U IL R D O  wurdo in Santiago de 
Chile geboren, Nachdem er soin Studium an der  Univer- 
sitiit von Chile beendet hatte . kam er in dio Schweiz. wo 
er für drei Jahre  Schüier von H erm ann Schofchen 
wurde. 1961 wurde er Leiter der  Musikíakultat der 
katholischen Universitat von Santiago. Zu seinen Auf- 
gabenzahlte  dio Organisation und Ausführungvon Kon- 
zerton und O pern. Für diese Arbeit wurde ihm 1962 der 
National Critics Award verliehen. Seitdeni trat er ais 
Dirigent mit dem National Symphony und Philharmonic 
Orchestra von Chile auf. 1966 wurde ihm í lerersto  Preis 
boim Dimitri Mitropoulos International Competition 
zuerkannt. und er wurde Leonard Bernsteins Assistent 
beim New York Philharmonic Orchestra. 1969 hatte er 
sein europáisches Debüt in Fíolland. und soitdom ist er 
ais international gefragter Dirigent aktiv. Moinentan ist 
Juan Pablo Izquierdo Dirigent des Santiago Philharmo­
nic Orchestra und hiiufig gesehencr Cíastdirigent bei 
Orchestern in ganz Europa.
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